
Seit 10 Jahren engagiert sich  
die Landesfachstelle berufliche  

und soziale Integration der  
Suchtkooperation NRW für die  
berufliche und soziale Teilhabe  

von Menschen mit  
Abhängigkeitserkrankungen.

Anlässlich dieses Jubiläums  
laden wir Sie herzlich zu unserer  

Fachtagung ein und möchten  
gemeinsam mit Ihnen zurückschauen, 

aktuelle Entwicklungen diskutieren  
und Perspektiven für die Zukunft  

in den Blick nehmen.

12. Oktober 2026
–

 11:00 – 16:00 Uhr
–

Hotel Vivendi Paderborn

PROGRAMM

10:30 Uhr	 Ankommen und Stehcafé

11:00 Uhr	 Grußworte
Melany Richter, Leiterin des Referats für Prävention, Psychische Gesund-
heit, Sucht des Ministeriums für Arbeit, Gesundheit und Soziales des Landes  
Nordrhein-Westfalen (MAGS)
Margret Schwede, Vorständin IN VIA Paderborn e. V. und Dominik Neuge-
bauer, Bereichsleiter Soziale Dienste Caritasverband Paderborn e. V.
Nicole Adon, Leiterin der Landesfachstelle berufliche und soziale Integration

11:20 Uhr	 Impulsvortrag „386 Millionen Jahre Innovation: Was der Wald uns lehrt“ 
Patrick Esser, Geograph und Landschaftsökologe (M. Sc.) bei der Wald- 
akademie Wohlleben
Seit fast 400 Millionen Jahren prägen Wälder das Klima und die Lebensbe-
dingungen ganzer Kontinente. Bäume stehen dabei im Mittelpunkt, doch ihr 
Erfolg beruht auf dem Zusammenspiel unzähliger Arten – in Konkurrenz und 
Symbiose zugleich. Dieses komplexe Netzwerk macht den Wald zu einem 
einzigartigen Gesamtorganismus, von dem wir für unsere eigene Arbeit viel 
lernen können.
Patrick Esser arbeitet seit über zehn Jahren im Spannungsfeld von Mensch 
und Umwelt. An Wohllebens Waldakademie leitet er Seminare und das Ur-
wald-Projekt, das gemeinsam mit über 15.000 Menschen und Unternehmen 
Deutschlands Urwälder von morgen schützt.

12:30 Uhr	 Mittagspause

13:30 Uhr	 Workshops
Workshop 1: „Jobcenter und Suchthilfe
Kompetenzen bündeln und Synergien schaffen – wie kann das gelingen?“
Simone Schuler (Jobcenter Kreis Wesel Koordination Hilfeprodukte)  
Petra Kaup (Fachreferentin Landesfachstelle berufliche und soziale Integration)

Workshop 2: „Wohnungsnotfallhilfe und Suchthilfe – 
zwei Hilfesysteme eine Zielgruppe“
Lilian Fischer (Caritasverband für den Kreis Mettmann e. V.)
Katja Neveling (Caritasverband für den Kreis Mettmann e. V.)

Workshop 3: „Beschäftigungsprojekte für Menschen mit Abhängigkeits-
erkrankungen: Sinnstiftende Teilhabe ermöglichen“
Laurids Elsing (Teamleitung „Querbeet“ – Regionaler Caritasverband für die 
Regionen Aachen-Stadt und Aachen-Land e. V.)
Olaf Schmitz (Arbeitsgelegenheit „Blickwechsel 1A“, Kadesch gGmbH Herne)

Workshop 4: „Mentale Gesundheit im Betrieb: Strategisch handeln am 
Beispiel Suchtprävention“
Martina Methe (LWL-Präventionsfachdienst Sucht und Psyche, LWL-Klinik 
Gütersloh)

Workshop 5: „Reha und berufliche Teilhabe – was ist realistisch?“
Ulrike Dickenhorst (Therapeutische Leitung LWL Rehabilitationszentrum 
OWL Gütersloh)
Helen Gissendanner (Fachreferentin Landesfachstelle berufliche und soziale 
Integration)

15:00 Uhr	 Kaffeepause

15:20 Uhr	 Gemeinsamer Ausklang und Möglichkeit zum Austausch bei Häppchen und  
	 Musik von Rainer Schallenberg (Klavier) und Uli Lettermann (Saxophon)

16:00 Uhr	 Ende der Veranstaltung

Moderation: Okka Gundel



BESCHREIBUNG DER WORKSHOPS

Workshop 1: „Jobcenter und Suchthilfe
Kompetenzen bündeln und Synergien schaffen – wie kann das 
gelingen?“
Simone Schuler (Jobcenter Kreis Wesel Koordination Hilfeprodukte)
Petra Kaup (Fachreferentin Landesfachstelle berufliche und soziale 
Integration)
Menschen mit einer Abhängigkeitserkrankung beruflich wieder ein-
zugliedern ist ein Prozess, der Einrichtungen wie die Jobcenter und 
die Suchthilfe vor vielfältige Herausforderungen stellt. Ein institu-
tionsübergreifendes Zusammenwirken beider Einrichtungen sowie 
ein vertrauensvoller Austausch aller beteiligten Akteur*innen ist 
daher unabdingbar. In diesem Workshop erwarten Sie Beispiele für 
einen guten Wissenstransfer sowie zur Umsetzung des Aspektes 
„kurze Wege“. 
Hierzu blicken wir ebenfalls auf die Empfehlungen und Umset-
zungshinweise „Berufliche Teilhabe von abhängigkeitserkrankten 
Menschen“ für die Praxis vom MAGS. 

Workshop 2: „Wohnungsnotfallhilfe und Suchthilfe – zwei Hilfe-
systeme eine Zielgruppe“
Lilian Fischer (Caritasverband für den Kreis Mettmann e. V.)
Katja Neveling (Caritasverband für den Kreis Mettmann e. V.)
Wohnungsnotfallhilfe und Suchthilfe sind zwei Hilfesysteme, die 
jeweils eigene Fachexpertise und verschiedene Angebote für  
hilfesuchende Menschen bereithalten. Abhängigkeit und Woh-
nungslosigkeit bedingen sich oft gegenseitig. Mit der Landesini-
tiative „Endlich ein ZUHAUSE!“ förderte das MAGS NRW 23 Projekte 
zur Stärkung der Suchtberatung wohnungsloser Menschen in NRW.  
Am Beispiel des Projektes des Caritasverbandes im Kreis Mettmann 
zeigen wir, auch nach der Beendigung des genannten Projektes, 
wie eine gute Verzahnung beider Hilfesysteme gelingen kann und 
wie die betroffene Zielgruppe von Hilfen aus einer Hand profitiert.

Workshop 3: „Beschäftigungsprojekte für Menschen mit Abhän-
gigkeitserkrankungen: Sinnstiftende Teilhabe ermöglichen“
Laurids Elsing (Teamleitung „Querbeet“ – Regionaler Caritasver-
band für die Regionen Aachen-Stadt und Aachen-Land e. V.)
Olaf Schmitz (Arbeitsgelegenheit „Blickwechsel 1A“, Kadesch 
gGmbH Herne)
Für Menschen mit Abhängigkeitserkrankungen ist der Zugang zu 
gesellschaftlicher und beruflicher Teilhabe häufig mit hohen Hür-
den verbunden. Suchtsensible Beschäftigungsprojekte können hier 
einen wichtigen Beitrag leisten.
In diesem Workshop erwarten Sie Praxisbeispiele aus zielgruppen-
spezifischen Beschäftigungsmaßnahmen mit unterschiedlichen 
Zugangsschwellen und Finanzierungsstrukturen. Im Mittelpunkt 
stehen dabei Darstellungen von praktischer Ausgestaltung, integ-
rativen Wirksamkeitsfaktoren, aber auch Herausforderungen und 
Hemmnissen mit genügend Raum für einen Erfahrungsaustausch 
mit den Teilnehmenden des Workshops.

Workshop 4: „Mentale Gesundheit im Betrieb: Strategisch  
handeln am Beispiel Suchtprävention“
Martina Methe (LWL-Präventionsfachdienst Sucht und Psyche, 
LWL-Klinik Gütersloh)
Mentale Gesundheit ist zur Schlüsselressource in einer Arbeitswelt 
geworden, die sich immer schneller verändert und Betriebe, Füh-
rungskräfte sowie Mitarbeitende vor stetig wachsende Anforderun-
gen stellt. Zunehmende psychische Belastungen, lange Krankheits-
zeiten und wirtschaftlicher Druck machen deutlich, wie wichtig es 
ist, mentale Gesundheit frühzeitig, systematisch und präventiv zu 
stärken. Auch Abhängigkeit und problematischer Konsum bleiben 
am Arbeitsplatz häufig tabu. Aus Angst vor Stigmatisierung oder 
negativen Konsequenzen schweigen Betroffene, während Kolle-
ginnen, Kollegen und Führungskräfte oft aus Unsicherheit zu lange 
wegsehen. Doch wie können betriebliche Akteur*innen mit dieser 
Problematik effizient umgehen?
In dem Workshop erhalten Sie Einblicke in moderne, systema-
tische Ansätze sowie praxisnahe Strategien zur Förderung der 
mentalen Gesundheit im Betrieb. Am Beispiel der Suchtprävention 
wird der Präventionskompass als wertvolle Orientierungshilfe zur 
Früherkennung, Einordnung und gezielten Vorgehensweise in der  
Prävention psychischer Belastungen vorgestellt.

Workshop 5: „Reha und berufliche Teilhabe – was ist realistisch?“
Ulrike Dickenhorst (Therapeutische Leitung LWL Rehabilitations-
zentrum OWL Gütersloh) 
Helen Gissendanner (Fachreferentin Landesfachstelle berufliche 
und soziale Integration)
Eine bestimmte Gruppe von abhängigkeitserkrankten Menschen 
geht zur Behandlung den Weg in die Entwöhnung bzw. medizini-
sche Rehabilitation. Mit welchen Voraussetzungen Menschen dort 
beginnen, was sie in der medizinischen Reha in Bezug auf beruf-
liche Themen erwartet und wie die strukturelle Einbettung beruf-
licher Orientierung in der Entwöhnungsbehandlung passiert, sind 
Themen dieses Workshops. Dabei wollen wir auch die erkrankten 
Menschen, die eine Langzeittherapie machen, mit ihren Themen 
und Perspektiven in den Blick nehmen. Welche berufsbezogenen 
Erfolge sind eigentlich realistisch? Ist Reha und ein begleitendes 
Fallmanagement zum nahtlosen Übergang in ambulante Kontexte 
eine geeignete Unterstützung auf dem Weg zurück ins Berufsleben?


